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Anzeigen
Samstag, 6. Juni 2026

Mehr drin im Abo. Qualitätsjournalismus lesen und exklusiv mit der
Kundenkarte carte blanche von Vergünstigungen auf Kultur, Hotels,
Sport und weiteren Angeboten profitieren.

Veranstaltungen/Freizeit

19.30 | Stadtcasino | Hans Huber-Saal

100 Jahre Kammermusik Basel

Belcea Quartet (London)
Veronika Hagen Viola
Jean-Guihen Queyras
Violoncello
Werke von Anton
Webern, W. A. Mozart un
Johannes Brahms
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10.6.

kammermusik.org

Erlebnisreisen
29.06.2026 – 01.07.2026
Bernina Express
03.07.2026 – 06.07.2026
Genussreise nach Kufstein
30.07.2026 – 02.08.2026
1. August in Zermatt
06.08.2026 – 17.08.2026
Schwedens Westküste
14.08.2026 – 16.08.2026
Glacier Express
23.08.2026 – 26.08.2026
Alpenpracht in Saas-Almagell
08.09.2026 – 13.09.2026
Venedig und seine bunten Inseln
16.11.2026 – 30.11.2026
Japan im Indian Summer

Tagesfahrten
Do, 11.06.2026 Abf. 09:30h
Fischessen Bielersee CHF 104.-
Sa, 20.06.2026 Abf. 08:30h
Shopping Como CHF 62.-
Mi, 24.06.2026 Abf. 07:00h
Velotour am Thunersee CHF 98.-
So, 28.06.2026 Abf. 09:40h
Sonntagsfahrt ab Basel CHF 91.-
Do, 09.07.2026 Abf. 07:00h
Wanderung Rinderberg CHF 144.-

Türöffnung 19.30h
Konzertbeginn: 20.30h
Antikenmuseum | St. Alban–Graben 5 | Basel
Tickets: www.seetickets.comu. Abendkasse

www.groovenow.ch

TheBluesGiantsUSA NickMossAll-StarsUSA
VictorWainwright&TheTrainUSA SugarayRayfordsingsOtisReddingUSA

SouthernHospitalityUSA BackPorchBluesBandUSA

ChicagoBluesRevueUSA Tribute toCreedenceClearwater
Revival feat.MikeZitoUSA Music fromTheBand“TheLastWaltz”
feat. VictorWainwrightUSA

28.05.-13.06.2026
Basler Münster
ORGEL•PUNKT 12
Samstag 6. Juni, um 12 h

Nordlichter
J. S. Bach, Louis Vierne,
Franz Liszt (B-A-C-H)
& Jesper Madsen

Jørgen Ellekilde
Domorganist zu Aalborg (DK)

Eintritt frei – Kollekte
www.basler-muensterkonzerte.ch

Rendez-vous

Attraktive Sonja, 65 J., (kinderlos), mit
traumhafter Figur, bin eine liebe, ruhige
Frau, sauber und ordentlich, nach dem
schmerzhaften Verlust meines Mannes su-
che ich einen treuen Partner bis 80 J. Das
Alleinsein macht mir sehr zu schaffen, mir
fehlt die tägliche Ansprache, habe ein Auto
u. würde am liebsten zusammenziehen. PV
Anruf gebührenfrei 0800 - 112103

Hand in Hand durchs Leben gehen. Attrak-
tive Witwe, 75 J., natürliches Erscheinungs-
bild, gepflegte Ausstrahlung, ein herzliches
Lachen und ein fröhliches Naturell. In geord-
neten Verhältnissen lebend, mobil. Sucht ei-
nen liebevollen, aktiven, optimistischen Mann
für ein glückliches Miteinander. Näheres üb.
079/358 49 00

Kultur/Kunst/Antikes

Museen

Der 6. Juni ist ein Happy Day:
Jeden ersten Samstag im Monat Eintritt frei
Sonntag, 7. Juni, 14 Uhr
Öffentliche Führung «Die Apotheke der Natur»
Pflanzen sind die Vorläufer der modernen Pharmazie. Eine
Führung über Heilmittel aus der Natur, damals und heute.
Ab 14 Uhr –Teilnehmerzahl begrenzt, Anmeldung
erwünscht unter: 061 207 48 10!

Pharmaziemuseum
Basel
Totengässlein 3
061 207 48 11
Di–So 10–17 Uhr
www.pharmaziemuseum.ch
info@pharmaziemuseum.ch

Genuss ohne Verdruss

www.museenbasel.ch
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Region
Samstag, 6. Juni 2026

Katrin Hauser

Just in einer Zeit, in der die De-
batte um Kitas in der Region auf
Hochtouren läuft, feiert Familea
sein 125-jähriges Jubiläum. Der
Verein betreibt mehr als vier-
zig Tagesstätten in der Region.
Nächste Woche entscheidet der
Landrat, ob Baselbieter Eltern
künftig ein Viertel weniger für
externe Kinderbetreuung zahlen
müssen. Damit wäre der Unter-
schied zu den sehr viel günstige-
ren Stadt-Kitas nicht mehr ganz
so gross.

Geschäftsleiterin Monika Bit-
terli und ihr Kollege Aron Rei-
chenbach,LeiterTagesbetreuung,
beobachten dasGefälle zwischen
denNachbarkantonen ausnächs-
ter Nähe. Sie sehen jedoch auch
andere gesellschaftlicheEntwick-
lungen, die ihnen Sorgen be-
reiten.

Frau Bitterli, Herr Reichenbach,
die Baselbieter SVPkritisiert,
dass nur die Kita subventioniert
wird. Grosseltern oder
Nachbarn, die ebenfalls Kinder
betreuen, gehen leer aus.
Ist das gerecht?
MonikaBitterli: Ichverstehe diese
Kritik nicht. Ich glaube auchnicht,
dass sie ganz ehrlich ist.Vielmehr
geht eswohl um eine Skepsis ge-
genüberderFremdbetreuung.Die
Eltern haben dieWahl, ob sie ihr
Kind in die Kita geben oder sich
anderweitig organisieren möch-
ten. Ausserdem geht es Grossel-
tern seltenumGeld, sondern eher
darum, Zeit mit ihren Enkelkin-
dern zu verbringen.Wennwir so
argumentieren, erhält jedes En-
gagement für andere Menschen
einen Preis.

Grosseltern, die drei Tage
dieWoche ihre Enkelkinder
betreuen, leisten doch ebenfalls
Betreuungsarbeit.
Bitterli: Wenn sie das tun, weil
sich die Eltern die Kita nicht leis-
ten können, dann ja. Aber man
müsste wissen, was die Motiva-
tion dahinter ist.
Aron Reichenbach: Die Kita ist
nicht nur ein Betreuungsort. Sie
ist auch ein Bildungsort. Das ist
uns ganzwichtig zu betonen.Die
Kinderwerden in den Kitas nicht
einfach bespasst. Sie profitieren
von der Betreuung durch Fach-
personen. Kitas leisten ausser-
dem einen starken Beitrag zur
IntegrationvonKindern,die kein
Deutsch sprechen.
Bitterli (nickt): Unsere Kinderbe-
treuer benennen beispielsweise
Gegenstände stets mit Namen.
Sie fragen «Willst du dasGlas ha-
ben?» und nicht «Willst du das
haben?», damit die Kinder auto-
matischmit der deutschen Spra-
chevertrautwerden.Ein anderes
Beispiel sind Einzelkinder, die in
der Kita den sozialen Austausch
mit anderen lernen.

Also IhrerMeinung nachmuss
man Einzelkinder in die Kita
schicken, damit sie nicht
asozial werden?
Bitterli (lacht): Nein. So absolut
kannmandas natürlich nicht sa-
gen.Es kommt darauf an,wie die
Familie lebt undwieviel sozialen
Kontakt das Kind sonst noch hat.

Seit August 2024 zahlen Eltern
in Basel-Stadt deutlichweniger
für die externe Betreuung.
Beobachten Sie seither
einen Run auf Kita-Plätze?
Bitterli:Wirbeobachten ehereine
langsame Entwicklung. Nach
zwei Jahren können wir aber sa-
gen: Mehrere Eltern haben ihre
Kita-Tage erhöht. Unsere Basler
Kitas sind so ausgelastet, dass
wiranKapazitätsgrenzen stossen.

Das neue Kita-System hatte
gewisseAnlaufschwierigkeiten,
wieman hört. Offenbarwaren
die Eltern anfangs überfordert
damit, die Subventionen
korrekt zu beantragen.
Bitterli: Genau, ja. Das neue Sys-
tem ist ein bisschen kompliziert.
Die Elternmüssenmit einer Rei-
he von Unterlagen belegen, dass
beide arbeiten und zusammen
auf ein Arbeitspensum von min-
destens 140 Prozent kommen…
Reichenbach: …davon zieht man
dann 100 Prozent ab, und für die
40Prozent,die übrig bleiben,gibt

der Kanton Betreuungsbeiträge.
Er übernimmt also nur die Kos-
ten für die Tage, an denen beide
Eltern arbeiten.

Damitwird verhindert,
dass sich Eltern auf Kosten
derAllgemeinheit
einen kinderfreien Tag
zuHause gönnen.
Bitterli: Das stimmt, obwohl das
durchaus sinnvoll sein kann, um
die Familie nicht zu überfordern.

Haben Sie den Eindruck,
dass Eltern zunehmend
überfordert sind?
Bitterli: Nun, psychische Belas-
tungennehmen inderganzenGe-
sellschaft zu. Die Zahlen, die An-
fang Jahrpubliziertwurden, sind
alarmierend.Wir sehendieseEnt-
wicklung besonders akzentuiert
in den Kinderheimen. Wir neh-
mendort Kinderund Jugendliche
auf,dievorübergehendoderauch
langfristig nicht mehr zu Hause
bleiben können. Seit Anfang Jahr
haben wir unglaublich viele An-
fragen.Wir kommen kaum noch
nach.Was ausserdemauffällt, ist,
dass sichdieKinderverändert ha-
ben. Sie kommenmit viel eigener
Aggression,mit einergrossen in-
neren Anspannung zu uns.

Wie äussert sich das?
Bitterli: Manche richten ihre Ag-
gression gegen Sachen.Sie schla-
gen gegen Wände, möglichst bis
ein Loch entsteht.Oder sie schla-
gen ihren Kopf gegen die Wand,
bis sie sich selbst gefährden,weil
sie sich einfach nicht mehr spü-
ren. Andere werden gewalttätig
gegenüber anderen Kindern. Die

Folge für uns ist, dass wir mehr
Betreuungspersonal in den Kin-
derheimen brauchen.

Wie reagieren Sie,
wenn Sie solch aggressive
Verhaltensweisen bereits in der
Kita beobachten? Informieren
Sie notfalls die Kesb?
Bitterli: In den Kitas kommt dies
so nicht vor. Fälle, in denen wir
die Kesb informieren, lassen sich
an einerHandabzählen.Meist ge-
nügt einGesprächmit denEltern.

Sie sagten vorhin, eswäre
gar nicht so schlecht,wenn sich
Eltern hin undwieder einen
arbeits- und kinderfreien Tag
gönnenwürden.Warumhalten
Sie das für nötig?
Bitterli:VonElternwird erwartet,
dass sie immervoll leistungsfähig
sind.Doch ihrAlltag ist streng.El-
tern, die tagsüber arbeiten und
dann ihr Kind in der Kita abho-
len, haben abends nicht einfach
frei. Je nach Alter gehen Kinder
vielleicht umneunoderhalb zehn
Uhr abends ins Bett. Bis die Kü-
che gemacht ist, ist es zehn Uhr,
und am nächsten Tag muss man
früh aufstehen. Dazu kommen
haufenweise Termine, die Eltern
wahrnehmen müssen.Wo bleibt
ihre Erholungszeit?
Reichenbach: Auch aus der Per-
spektive der Kinder kann es eine
Entlastung sein, wenn Eltern
mehr Zeit für sich haben. Ich
glaube,derPunkt, andemsichdie
gesellschaftlicheDebatte entzün-
det, ist die Finanzierung. Solan-
ge sich Eltern diesen freien Tag
selbst finanzieren, ist es kein Pro-
blem.Dochmanmuss bedenken:

ZweiTage Kita proWoche kosten
1200Franken imMonat.Das kön-
nen sich nicht alle leisten.

Wie sensibel Eltern auf
die Kita-Kosten reagieren, sieht
man zurzeit daran, dass sich
Familien überlegen, aus
der BaselbieterAgglomeration
in die Stadt zu ziehen.
Wie nehmen Sie dieses
Stadt-Land-Gefällewahr?
Bitterli: Die Situation inderBasel-
bieterAgglomeration ist tatsäch-
lich prekär. Auch wir haben eine
Kita geschlossen und begonnen,
Plätze im Baselbiet zu reduzie-
ren.Die Gemeindenunterstützen
zwarAlleinerziehendeundEltern
mit sehr geringem Einkommen.
DeruntereMittelstand aberkann
sich dieKita oft nicht leisten.Des-
halb finden wir es natürlich toll,
dass imLandrat nun einKompro-
miss erarbeitetwurde.Wirhaben
diesen als Kitas auch intensivbe-
gleitet und betont, dass jetzt et-
was passieren muss – und nicht
erst in drei Jahren.

Wenn der Kompromiss
nächsteWoche im Landrat
durchkommt,wird die Kita
für Baselbieter Eltern ab 2027
rund einViertel günstiger. Die
städtischenTagesstätten aber
bleiben deutlich preiswerter.
Bitterli: Absolut. Aber immerhin,
die Eltern erhalten eine Entlas-
tung. Dazu kommt, dass sich ja
auch auf Bundesebene viel tut,
was mich ehrlich gesagt über-
rascht hat. Es hat zwar lange ge-
dauert,aberoffenbarhatmannun
anerkannt,dassKinderbetreuung
nicht einfach Privatsache ist.

DerVerein Familea feiert
an diesem Samstag sein
125-Jahr-Jubiläum. In dieser
Zeit hat sich die Kita
vomverpönten Zufluchtsort
zu einem breit akzeptierten
Angebot gewandelt.
Wie kannman sich
die erste Schweizer Kita, die
der Basler Frauenverein 1901
eröffnete, vorstellen?
Bitterli: Damals nannte man sie
noch nicht Kita, sondern Zu-
fluchtshaus. Es war ein Angebot
für stark armutsbetroffene Frau-
en,die arbeitenmusstenundnie-
manden hatten, der ihre Kinder
betreute. Die Gründungsfrauen
von Familea wollten die Kinder
von der Strasse wegholen oder
aus denWohnungen, in denen sie
allein und oftmals vernachlässigt
ihre Zeit verbrachten. Natürlich
ging es damals auch um Sittlich-
keit und einen guten, christlichen
Lebensstil.Doch einGedankewar
die Chancengleichheit – und das
ist heute noch einwichtiger Leit-
gedanke von uns.

«Die Kinder kommenmit viel Aggression und
einer grossen inneren Anspannung zu uns»
Familea-Leitung zur SVP-Kritik Der Kita-Betreiber Familea verzeichnet deutlich mehr Anfragen für Plätze in Basel-Stadt.
Gleichzeitig beobachten Chefin Bitterli und ihr Kollege Reichenbach eine besorgniserregende Entwicklung in den Kinderheimen.

Monika Bitterli und Aron Reichenbach plädieren dafür, dass sich Eltern regelmässig Zeit nur für sich nehmen. Foto: Dominik Plüss

«Manche Kinder
schlagen ihren Kopf
gegen dieWand,
weil sie sich einfach
nichtmehr spüren.»
Monika Bitterli
Familea-Geschäftsleiterin«Die Kita ist auch

ein Bildungsort.
Die Kinder werden
in den Kitas nicht
einfach bespasst.»
Aron Reichenbach
Leiter Tagesbetreuung


